
ZB MED - Leibniz-Informationszentrum
Lebenswissenschaften

Der Berchtesgadener Stock

Weiß, J. M.

Leipzig-Reudnitz, 1896

urn:nbn:de:hbz:38m:1-39262







////^/-M
Der

Berchtesgadener Stock.
Ein teilbarer breiümoiger Etagenständer

mit seitlich geschlossenen Rähmchen.

Für Freunde eines einfachen und lohnenden Sienelyuchtbetriebes
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Vorwort.
Der Bienenwirtschaft fehlt es keineswegs an einer genügenden

Auswahl guter Bienenwohnnngen, welche außer ihrem Hauptzweck,
unseren Pfleglingen ein schützendes Heini zu gewähren, sich den ver¬
schiedenen klimatischen und Tracht-Verhältnissen anpassen und auch den
mannigfachen Wünschen und Gewohnheiten der Züchter in ausreichendem
Maßc gerecht werden. So manche der bekannten Stockformen sind das
Ergebnis der unausgesetzten Forschungen und reichen Erfahrungen be¬
rühmter Meister, so daß es mindestens als unberufen erscheint, da noch
mit etwas Neuem hervorzutreten.

Die Unberufenheit meines Stockes ist überdies nur sein kleinster
Fehler, denn er verstößt auch noch gegen die Einheitsbestrebungeu der
deutschenJmker, die imJnhre 1880 auf derWanderversammluug zuKöln zur
bcschlußmäßigen Feststellung eines Normalmnßes führten, welches auf
dem Kongreß zu Leipzig den berühmtesten Bienenzüchter, den es je ge¬
geben, zu seinem ebenso gewichtigen als warmen Verteidiger hatte.

Diese schwerwiegendenBedenken und meine Hochachtung vor den
Bahnbrechern der neuen Schule und besonders vor dem mir seit der
Nürnberger Versammlung von 1869 in seiner schlichten Erscheinung im
Geiste fortlebenden ehrwürdigen Altmeister Dr. Dzierzon nötigen mich
von vornherein zn erklären, daß keinerlei persönliche ehrgeizige Ziele,
sondern nur rem sachliche, auf die Förderung und höchstmögliche Nutz¬
barmachung der Bienenzucht gerichtete Bestrebungen die Veranlassung
bilden, daß ich, meiner innersten Überzeugung folgend, hiermit vffent
lich mit einer das Normalmaß verleugnenden neuen Bienenwohnung
auftrete.

Ein guter Rat, der uns von den Meistern stets .warm zur Be¬
folgung empfohlen wurde, der viel älter als das Normalinaß, dieses
auch weit überdauern wird, trägt die Schuld, daß ich das Kölner Gebot
übertreten habe; nämlich der Rat: „Prüfet alles und das Beste be¬
haltet." — Der Satz giebt zwar in seiner klassischen Kürze nicht an,
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ob man es für sich behalten oder auch anderen mitteilen soll — wenn
aber die Meister das Gefundene für sich behalten hätten, dann wäre
z. B. das Stäbchen nur in Karlsmnrkt oder Lowkowitz, das Rnhmchen
nicht einmal in Seebach zu finden und es gäbe weder Schleuder noch
Knnstwabe. Das Gute kann sich erst Bahn brechen, nachdem es be¬
kannt geworden ist, es wird sich aber dann aus eigener Kraft zur
Geltung bringen und sich so lange behaupten, bis es vom Besseren ver¬
drängt wird. Das Ergebnis der Prüfung entscheidet darüber und dieser
Entscheidung des Einzelnen kann auch daß Normalnmß, trotz seiner ihm
verliehenen Unantastbarkeit nicht entzogen werden. Man wird nicht frei¬
willig zu Guusten des Guteu auf das Bessere verzichten.

Alle Freunde meines Stockes (und ich darf sagen, daß noch ein
jeder, der ihn kennen lernte, sein Anhänger geworden ist) sind darüber
einig, daß er mindestens in Gegenden ohne Spättrncht den bekannten
Normalstöckeu überlegen ist nnd sie haben deshalb ohne Ausnahme und
auch ohne Skrupel daö Normalnmß ausgegeben.

Auf deu Kern der Sache übergehend, ist vorauszuschicken, daß die
mit meinem Stock erzielten besseren Erfolge gerade nicht im wesent¬
lichsten von seiner größeren Breite abhängen dürften; ich null aber
nicht zweifelhafte Vermutungen aufstellen, sondern wirkliche Erfahrungen
mitteilen und muß deshalb den Stock so beschreiben, wie er ist und wie
er sich bei mir und vielen anderen in einer die Pergleichsstöcke über¬
treffenden Weise bewährt hat. Ich will keinem der letzteren Abbruch
thun, um den meinigen auf dessen Schultern zu erhöhen, aber zur Be¬
leuchtung des Unterschiedes kann ich nicht unerwähnt lassen, daß ich von
1865 ab in mehreren der bekanntesten Stockformen wirtschaftete, bis
mich der Zufall, der ja häufig eine Hauptrolle spielt, im Jahre 1885
einen Versuch machen ließ, dessen überraschender Perlauf die Ursache
dieser Zeilen ist. Daß sich gewöhnliche Bienenvölker anstatt auf 16—18
Gnnzrähmchen wie bisher, nun in derselben Zeit und mit denselben Hilfs¬
mitteln auf sage 32 ebensogroße Rähinchen entwickeln würden und mau
ihnen auf einmal 16 davon honiggefüllt entnehmen kann, das konnte ich
nicht ahnen nnd es ist nur eigentlich bis heute noch unklar nnd unbe¬
greiflich, daß man das nicht längst vor mir gefunden hat. Das ändert
aber nichts an denThatsachen und diese, nämlich die doppelte Volksmenge und
das doppelte Gewicht meiner Stöcke sind eben mit der Hand begreiflich.

Genan wie mir, so erging es auch deu Bienenfreuuden, welche seit¬
her zufällig meinen Stand besuchten. Einer war so erstaunt wie der
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andere, aber jeder erbat sich Aufschluß darüber und eine Musterctage.
Dadurch ist der Stock, obwohl ich ihn noch aus keine Ausstellung
brachte und überhaupt nichts weiter zu seiner Verbreitung that, schon
in verschiedener Herren Länder gekommen und hat sich bereits eine an¬
sehnliche Zahl von Freunden erworben, auf deren Ständen er dominiert
und von denen ihn meines Wissens Keiner mehr aufgegeben hat.

Mehrmals wurde ich schon zum Schreiben gedrängt, damit dieser
„wirklich gute Stock", wie man sich ausdrückte, Gemeingut werde; aber
ich wollte erst noch fremde Urteile abwarten. Auf meine Weigerung
hin hat der frühere Bezirksvereinsvorstand von Bad Reichenhall, Herr
A. Rudholzner, selbst die Beschreibung und Abbildung in der 94 er
Märznummer der Leipziger Bicnenzeitung geliefert; nach der Nr. 21
des 95 er Jahrgangs der Münchener Bienenzeitung wurde mein Stock
dem Perein Laufen a. S. als „Amerikaner" vorgestellt. Ein sächsischer
Bicuenfreuud schreibt, daß er vou seinen 23 „Bayrischen" 1152 Pfund
Schleuderhonig, also durchschnittlich 50 Pfund geerntet, und ein bekannter
Teilnehmer der Leipziger Wanderversammlung ersuchte mich nach der¬
selben dringend um endliche Veröffentlichung meines Stockes, mit dem
er seit vier Jahren die „glänzendsten Resultate" erzielt habe.

Ich glaube daraus schließen zu dürfen, daß die nun mehrseitig er¬
folgte Erprobung und deren ausnahmslos gute und sogar hervorragend
günstige Erfolge den Stock trotz seiner verpönten Maße als wirklich
empfehlenswert erweisen und daß er wie in dem engeren Kreise so auch
im erweiterten nur Nutzen stiften wird. Deshalb übergebe ich hiermit
den Stock mit seinem Heimatschein als „Berchtesgadener Stock" den
lieben Bienenfreunden zur Prüfung. Ich hege nicht den Glauben an
seine Nnverbesserlichkeit, denn er hat, wie noch jeder, seine Fehler, die
ich neben seinen Porteilen offen darlegen werde.

Meine Schrift soll nur eine kurze Mitteilung der Einrichtung, Be¬
Handlungsweise und Herstellungsart des Stockes sein, zu dem mich nicht
Neuernugssucht, sondern das Streben nach dem Guten und der Zufall
geführt haben. Sie ist nur Fachgenossen gewidmet, nur diesen verständ¬
lich und wolle als ein kleiner Beitrag eines solchen mit wohlwollender
Nachsicht aufgenommen werden.

Berchtesgaden, im März 1896.
Der Verfasser.



Über die Entstehung des Berchtesgadener Stockes.
Die im Borworte erwähnte» Besucher meines ungefähr fünfzig

Völker bergenden Standes wurden in der Regel durch den, von der un¬
mittelbar nugrenzenden Straße ans sichtbare», ungewöhnlich starken Flug
meiner Bienen bestimmt, sich dieselben näher anzusehen. Namentlich
wenn die Besatzung eines meiner- Riesenvölker zum Vorspiel ausrückt,
glaubt man wirklich einen Schwärm ausziehen zu sehen, denn dabei ver¬
breiten sich die Fächler rings um das Flugloch über eine Fläche, die
kaum mit einem Hut zu bedecken ist. Eine solche Machtentfaltnng
imponierte stets jedem Imker. Die vier Etagen eines solchen „Jmb"
(wie man hier ein Bienenvolk nennt) fassen aber auch rund hundert Liter
Inhalt, also das doppelte Maß der gebräuchlichen Körbe und Bellten,
und dieser doppelte Raum ist ebenso strotzvoll gefüllt, als dort der ein¬
fache. Es entsteht dadurch von selbst die Frage, warum mau nicht
andere Stöcke ebensogroß baut? — Mit Ausnahme der sog. „Herum-
nehmbaren", bei denen jede Bergrößerung eine Einbuße an ihrer Hand¬
lichkeit und eine unbequeme Gewichtsvermehruug im Gefolge hätte, ließe
sich auch fast jede andere Wohnung in beliebigen Maßen anlegen. Es
wäre dies aber zwecklos, weil die Meister, die unS die verschiedenen
Arten von Wohnungen ersonneil, dieselben auch ausprobiert haben und
uach ihren Erfahrungen die Dimensionen gerade so groß wählten, wie
sie die Bienen verlangten, d. h. so wie sich die Bienen in denselben ent¬
wickelten. Ich habe ja selbst volle zwanzig Jahre hindurch in den be¬
kanntesten Wohnungssystemen geimkert, ohne daß mir die 16 oder 18
Doppelnormnlrähmchen jemals als ungenügend erschienen wären. Hatte
ein Stock voll, dann vertauschte ich ihm die gefüllten Honigwaben mit
leeren uud damit war dein Bedürfnis vollständig abgeholfeil. Ich kann
deshalb aus eigener Erfahrung bestätigen, daß diese Stöcke groß genug
sind und ihre Vergrößerung überflüssig wäre.

Dieses gewohnte Maß galt mir als so selbstverständlich wie das
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einer Bettlade und deshalb legte ich dieses vermeintliche Fixum auch
dem geplante» Versuchsstocke zu Grunde, Mit Letzterem wollte ich

weiter nichts als eine einfachere Verjüngung des Brutnestes durch
Untersetzen von Kunstwaben probieren, wozu meine nur von hinten zu-
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gänglichen alten Lagerstöcke mit ihren teils fünfzehnjährigen, dein Guß
eisen täuschend ähnlich gewordenen Brutivabeu mir dringende Beran-
lasfnng boten. Ich machte zu diesem Zweck „Etagen" und richtete jede
für acht Doppelrähmchen ein, welche ich nach meinem bisherigen Betrieb
sowohl für den Brutraum als auch zum Winterlager für ausreichend
halten mußte. Im Ganzen waren also nur zwei Etagen vorgesehen,
von denen die obere mit dem ältere» Ban je nach Befund ganz oder
teilweise die Ausbeute geben sollte, und eveut. konnte mittels der nnch-
schiebbaren Thüren auch ein zweietagiges Winterlager hergestellt werden.

Alles was nun diesem eigentlich aus der Luft gegriffenen Bersuche
folgte, lag ganz außer meiner Berechnung — es ergab sich von selbst.
Die beiden Etagen wnrden den Völkern zn klein, ich setzte versuchsweise
die dritte auf, aber »ach kurzer ^eit waren die drei Etagen wieder
unzureichend, »»d so gab ich ebe» mit Staunen zwar, aber ohne jeg¬
lichen Verdruß, die vierte, und selbst diese wurde bald ebenso voll als
die anderen. — Ein Volk wie das andere, jedes, das eine gute Königin
hatte, wurde ein solcher Niese, nnd zwar nicht nur in der Größe, sondern
auch im Gewicht; meine Standbühueu, die bisher »och immer stark
genug wäre», senkten sich nnter ihrer ^'ast so bedenklich, daß sie gestützt
werden mußten. Dabei hatte ich aber keine besondere Bienenart,
sondern nur die gute» alten Deutschen, welchen ich neben den Krämern
längst wieder den Borrang gegenüber den Südländern einräumte.
Jetzt wußte ich erst, wie stark ein Bienenvolk ganz aus sich selbst werden
und was es leisten knuu. Dieses überraschende'Ergebnis meiner Ber-
suchsstöcke hatte zur Folge, daß schon im nächsten Frühjahre alle meine
übrigen Böller in Etagen nmlvgiert wurden: ich habe das mich finan¬
ziell nie bereut, nur hätte ich über die Ursachen dieses so auffallenden
Entwicklnngsnnterschiedes vergleichende llntersnchnngen anstelle» sollen.
Nachträglich bleibt mir nur die Bermutung, daß die größere Wnbeu-
breitc in Berbindnng mit dem schützenden Stabilbau meines Nähmchens
die Basis bildet, welche dann nach dem Ans- oder lintersetzen mit dem
dritten Faktor, der senkrechten Ausdehnnng des breitaugelegteu Brut-
Ingers, das güustige Gesamtresultat bewirken.

Allgemeines über die Bauart des Stockes.
Der Berchtesgndner Stock ist eine reilbare Bienemvohuung mit be¬

weglichem Bau. Er besteht aus einzelnen Etagen, welche wie die Christ-
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scheu Magazine auseinandergesetzt werden. Die einzelne Etage (Figur 1)
ist ein aus warinhaltig gefütterten Doppelivänden zusammengefügter
viereckiger Kasten (oder richtiger bezeichnet „Zarge") ohne Boden und
Deckel. Die beiden Seitenwände sind mit der Stirnwand L fest

^
Fig. 2.

verbunden, dagegen ist die Rückwand i Glaotbüre) beweglich nnd nnch^
schiebbnr und wird mittels der Schlußleiste ä nnd des Keils «? an die

Ii'
Fig. 3.

Rnhmchen gedrückt. Diese Schlußleiste ä sitzt mit den nahe an ihren
Enden eingeschnittenen Kerben in den beiden eisernen Porreibern AA,
welche in Figur ^ iu wirklicher Größe abgebildet sind. Diese dienen
der Leiste als Widerlager gegen den Keildrnck nnd machen sie zugleich
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zur Zange, welche die Seitenwände so zusammenklammert, daß die Zarge
ein festes Ganzes bildet, das beliebig auf jede Seite und sogar auf den
Kopf gestellt werden kann, ohne daß ein Rähmchen herausfällt. Jede
solche Zarge faßt acht Rähmchen, deren Ober- und Unterteile nicht vor¬
springen, weil sie zwischen die Seitenteile genagelt sind. Die Seitenteile
liegen ohne Zwischenraum direkt an den Stockwänden an und schließen
auch, weil sie ihrer ganzen Höhe nach 35 mm breit sind, unter sich
und an die Stirnwand und Thüre fest an, bilden also beiderseits eine
geschlossene Wandfläche, an welche die Waben wie im Stabilstocke an¬
gebaut werden. Die Rähmchen hängen also auch nicht in Nuten u. vgl.,

L ?
Fig. 4.

sondern sie sitzen unten auf und zwar auf 6 niw dicken Leisten t, welche
auf die Unterkanten der Seitenwände genagelt, um 1 em nach innen
vorspringen. Diese Tragleisten t bilden gleichzeitig den Abstand für die
Bienenpassage zwischen den Etagen und müssen als äußerer Abschluß
derselben auch an Stirnwand und Thüre, jedoch ohne nach innen vor¬
zuspringen, angebracht werden, wie tl und t2 in Figur 1 und 6 an¬
zeigt. Figur 3 zeigt die obere Ansicht einer mit 8 Rähmchen r be¬
setzten Etage, während Figur 4 eine leere Zarge ohne Thüre von oben,
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Figur -> vvu hinten und Figur t> vou nnten gesehen, darstellt. Oben
bilden die Mhmchen mit der Zargenoberkante eine ebene Flüche,

^

./ ^.

.-X.'

! Fig. 5.

welche mit englischem Ledertuch luftdicht belegt und dann wnrmhnltig
bedeckt wird.

/.

Fig. K.

Das Bodenbrett, Figur 7 nnd 8 (Seite 12), ist beweglich und tragt
einen 2 en> hohen Kranz von Leisten, welche den sogenannten Nnterraum
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für die Bienen bilden. Die beiden Seitenteile ag, dieses Kranzes haben
außen Griffleisten zum Tragen, die Stirnleiste d enthalt das Flugloch t'
und die Schiebleiste e ist beweglich.

Das seitlich geschlossene Rähmchen.
Das Hauptmerkmal, welches meinen Stock am wesentlichsten von

den gebräuchlichen Mobilbauwohnungen unterscheidet, ist sein eigenartiges
seitlich geschlossenes Rähmchen. Die äußeren Dimensionen desselben
stimmen zwar mit dem Normalmaße, aber Breite und Höhe sind ver¬
tauscht. Mein Rähmchen ist nur 23^, em hoch und dagegen 37 ein
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breit. Diese viel größere Breite erfordert, um die nötige Tragfähigkeit
zu gewinnen, eine größere Holzstärke und darum sind seiue sämtlichen
vier Teile aus 1 dicken Stäben gefertigt. Ober- uud Unterteile
haben entsprechend der Wabendicke 2'/„ em Breite und sind stumpf

a

Fig. 9.

zwischen die Seitenteile genagelt, wie Figur 9 a, l> und c in den ver¬
schiedenen Ansichten zeigt. Die Seitenschenkel sind um die angrenzenden
beiden Wabeugassenhälften breiter, sie haben also 3^ ew. Infolge
dieser Breite schließen sie dicht aneinander und bilden, wie schon er¬
wähnt wurde, zu beiden Seiten des Stockinnern eine ununterbrochene
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Wnndflnchc, nn welche die Waben direkt migebnnt ivcrden. Die Bienen
können also, wenn oben das Wachstuch deckt, nur um die Wabeiinnter-
kanten i« eine andere Gasse gelangen, wenn sie sich in. Wachs nicht
selbst Berbindungslöcher angelegt haben.

Durch diese Einrichtung ist vollkommener Stnbilbau erreicht und
dennoch ist jede einzelne Wabe mobil. Mein Mhmchen verbindet so¬
nach die alte Schule mit der neuen, es verschafft der Biene wieder den
schwer vermißten warmen Sitz wie im tausendjährigen Korbe, der ja
immer noch als unübertrefflich gilt für ihre llcberwinteruug und zeitige
Entwicklung im Frühjahre und dem es deshalb auch im Brcitenmaße
gleichkommen darf; es bietet aber mich ihrem Pfleger alle Porteile der
beweglichen Wabe, die ihn erst zum wirkliche» Herrn der Biene und sie
zu einem wertvollen Nutztierc gemacht hat.

Dieser Doppelvorteil meines Rähmchens fällt uns aber nicht so
ganz als reiner Gewinn in den Schoß, sondern es erleidet dadurch eine
Einbuße au der Beweglichkeit, nu Manövrierfähigkeit für „Operateure",
die man jedoch gegenüber seinen Gesnmteigenschaften gerne verschmerzt
und sich auch durch llebuug wesentlich vermindert.

Die Oberteile der Mhmchen haben eine Wnbennute znr richtigen
Befestigung der Kuustwaben, welche in ganzen Etagen zu Stück als
zweite Brutetage auf- oder untergesetzt und an beiden Stelle» schön
misgebmtt werden, lieber die Verwendung des Mhmchens in der
Schleuder ist späterhin Aufschluß gegeben.

Die Handhabung des Rähmchens.
Aus Obigem ist bereits ersichtlich, daß die Biene» nirgends hinter

oder zwische» die Seitenteile der Rähmchen, sondern mir a» deren
Innenflächen gelangen und deshalb auch weiter nichts verkitte» könne»
alsdieRitzen der inneren Stoßfugen. Esläßt sich deshalb jedesRähinchenleicht
nach oben herauszieheu, sobald der Keil cutferut, die Schlußleiste ge¬
lockert id. h. aus einem Borreiber gehoben), das Wachstuch zurück
geschlagen ist und die Nachbarwaben des zn entnehmenden Rähmchens
Nüttels der Finger, oder durch eine kleine Drehung des zwische» die
Oberteile gesteckten Taschenmessergriffes abgetrennt sind, was alles
schneller vor sich geht, als es sich liest. Die Gasse» werde» hierzu »ur »i»
eine Zündholzdicke erweitert, bezw. wird bei dem Zwischensetzen einer
Wabe der Hintere Mhmcheiisntz mit Thüre nnr »m eine reichliche
Schenkel breite abgerückt, dann läßt sich das entnommene oder beizn-
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gebende Rähmchen ohne »veiteres einsenken; seine Schenkel schieben die
unterhalb an die ZargenseiteMvand gelaufenen Bienen abwärts zur
Tragleiste, von welcher man ihnen einen Moment Zeit zum Entweichen
läßt. Das Entnehmen und Wiedereinsetzen eines einzelnen Rähmchens
geht ebenso schnell als in den meisten Stockformen. Schwieriger er¬
scheint dem Ungeübten das Wiederzusaminenstelleneiner zerlegten bienen¬
besetzten Etage, wie dies z. B. beim Ausfangen der Königin vorkommt?
es geht das zwar nicht so schnell von statten als mit Rähmchen, welche
an Abstandstifte, in die Säge oder Klammern geschoben werden, aber
auch nicht viel langsamer und ohne alle Gefahr für die Bienen, wenn
man sie nacheinander ebenso wie das einzeln herausgehobene von oben
senkrecht und in fortwährender Fühlung mit dem Nachbarrähmchen,
schlittenartig an diesem gleitend einsenkt und nur wieder vor dein Auf¬
setzen auf die Tragleisten etwas inne hält, um die Bienen aus der
Klemme, die jede sofort durch einen Ruf meldet, entweichen zu lassen.
Bei dem Einsetzen des ersten Rähmchens hält man Fühluug mit den zu
beiden Seiten der Stirn- und Glaswand befindlichen, nur 3 mm starken
Leistchen, (Fig. 1 f) welche dort zur Herstellung normaler Endgassen
angebracht sind. Bei dein Ausfangen der Königin stellt man, um ihr
Überlaufen ans bereits abgesuchte Waben zu verhindern, letztere sofort
in einer anderen Zarge zusammen, die dann auf den Flugplatz kommt.
Der oben erwähnte kleine Zeitverlust wird allein durch den Vorteil
aufgewogen, daß man im ersten Frühjahr schon jede etwa an der
Stirnwand stehende unbelagerte Wabe, durch einfaches Lüften des Wachs¬
tuches, Nüttels des durch das Flugloch auf das Bodenbrett einfallenden
Tageslichtes sofort bemerkt und entnehmen kann, ohne die Bienen zu
stören, weil man mit einem einzigen Druck auf die Thürc diese mit
dem übrigen Rähmchenstoß als ein Ganzes bis an die Stirnwand vor¬
schieben kann. Wie wichtig eine so einfache Abhilfe dieses häufig vor¬
kommenden und in mir einseitig zugänglichen Stöcken schwer erkennbaren
und uoch schwieriger zu beseitigenden Übelstandes ist, werden diejenigen
Imker bestätigen, welche dadurch schon manches scheinbar gut aus dem
Winter gekommene Volk nachträglich durch Räuber oder Motte» einge¬
büßt haben.

Die Aufstellung des Berchtesgadener Stockes.
Die Bauart dieses Bienenstockes reiht ihn in die Zahl derjenigen

Einzelwohnungen, welche uicht in Stapelform aufgestellt werden können.
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Seine größere Breite und noch ansehnlichere Höhe erfordern überhaupt mehr
Platz als die Mehrzahl der andereu Wohnnngsarten.

Der Stock eignet sich zur Aufstellung im Freien wie die Lang-
strothstöckc, oder an eine Wand, oder ins Bienenhaus. Uber Wande¬
rung mit Bienen besitze ich keine Erfahrung.

Freistehende Stöcke verlangen nußer einem beweglichen schützenden Dache
eine entsprechende Unterlage. Hierzu ist ein starker hölzerner, Pyramidal
geformter Sockel, den man auf eine große Betonplatte stellt, nm besten
zu empfehlen.

Der Berchtesgadener Stock als Zwcietagcr.

Sollen die Stöcke an eine Rückwand gestellt nnd also von der Flug¬
seite aus behandelt werden, dann dreht man selbstverständlich nnch die
Glasthüren dorthin und schneidet das Flugloch i» die bewegliche Schiebleiste.

Die am wenigsten von Sonne, Wetter nnd Flugbienen belästigte
Aufstellung bleibt immer der gedeckte Stand; dabei spielt aber neben
dem Kostenpunkte das bedeutende Raumbedürsnis meines Stockes eine
zn beachtende Rolle. Mehr als zwei Reihen übereinander lassen sich
wegen der einen vollen Meter betragenden Höhe seiner vier Etagen
nicht anbringen und mit weniger Etagen läßt sich die Leistungsfähigkeit
des Stockes nicht voll nnsnützen. Es herrscht zwar vielfach der Glaube,
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daß durch fleißiges Schleudern der fehlende Raum zu ersetzen ist; dazu
gehören aber auf größeren Ständen viele Hände und mehrere Schleu¬
dern, man erzielt dabei ein unreife!? Produkt und muß die Bienen ge¬
rade nn den wenigen gnten Trachttagen in der Arbeit stören. Ebenso
wird häufig gelehrt, daß man durch unbeschränktes Brütenlassen nur
Bieueu, aber keinen Honig gewinnt. Dieser Satz läßt sich auch und
zwar namentlich für Gegenden ohne Spättracht scheinbar recht einleuch-

Der Berchtesgadener Stock als Dreietagcr.

tend erklären; diese Argumente sind aber doch unzutreffend, wie über¬
haupt jede Annahme unrichtig seiu muß, die mit der Praktische» Erfah¬
rung im Widerspruch steht. Meine Erfahrung hat mir aber stets das
Gegenteil bewiesen, nämlichi „Je mehr Bienen, desto mehr .Honig" und
der Grund dabo» dürfte einfach in der Thatsache liegen, daß zur Tracht¬
zeit die Königin selbst im größten nnd stärksten Stocke stets in Verle¬
genheit gerät, wohin sie ihre Eier absetzen soll, weil im ganzen Brnt
Inger alle leeren und sogar die' schon befristeten Zellen mit frischeinge-
trngeuem Nektar vollgegossen werden, so daß wir zu dieser Zeit die.^ö

3
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»igi» in den entlegenste» Winkeln des Stockes auf der Suche nach leeren
Zelle» autreffen. Die Brut scheint also auf ganz natürliche Weise durch
die Bienen selbst beschränkt zn werden durch ihren wunderbaren Instinkt,
der sie auch nach der Tracht richtig anleitet, das Brutgeschäft trotz allein
Hoiiigreichtum und beim schönsten Wetter allmählig einzustellen; voraus¬
gesetzt, daß sie einen richtigen Kalender besitzen, d. h. daß sie vollstän¬
dig acclilnatisiert sind, sonst kann es sich ereignen wie einst bei meinein
Palästiner, dessen junge Bienen zu Weihnachten mit den Schneeflocken
um die Wette flogen und der dann, als die schläfrigen Deutschen er¬
wachten, sanft hinüberschlummerte. —

Ich bleibe meiner Erfahrung zufolge bei vier Etagen, von denen
die zwei oberen als Honigspeicher uud die unteren beideu als Brutraum
diene». Wem letzterer zu groß erscheint, dem kann ich bestimmt ver¬
sichern, daß jede rüstige Königin ganz gewiß auch noch in die dritte
Etage steigt, wen» ihr das nicht verwehrt wird.

Figur 10 zeigt die Hälfte des Querschnittes eines für meine Stock¬
form geeigneten doppelseitigen Bienenstandes im Maßstabe 1 :20. Auf
dcu beiderseitigen Grundmauern ruht das aus 15 cm starken Riegeln her¬
gestellte Bundwerk. An deu Flugseiten steht mit Abständen von 95 ein
je eine Säule, welche wie die Endbundsäule a unten in den Kranz K
und oben in die Dachbank c eingezapft wird. Jede dieser mittleren
Sänlen erhält einen starken Eisenträger ä, dessen Oberteil durch die
Säule reicht uud außen mit Mutterschraube befestigt wird. Diese
Träger und die an den Standenden eingebundenen Ouerriegel s dienen
der oberen Bühne als Auflage. Die mit Deckfalz versehenen Schal¬
bretter k können, wie gezeichnet ist, auf die Innenseite der Säulen, oder
auch zwischen dieselben an Leisten genagelt und die untersten iu jeder
Reihe, mit Charnieren befestigt, als Flugklappeu verwendet werden.
Durch diese Lücken fliegen je 2 Völker und dabei haben die Stöcke Ab¬
stände von 6 vin, die deu nötigsten Spielraum für die Hände beim Aufsetzen
und Abheben der Etagen gewähren. Die beiden Bühnen müssen senk¬
recht einen Abstand von 110 ein haben und dadurch sind die Stöcke der
oberen Bühne (wie die Etagen 1, 2, 3 und 4 zeigen) nur mittels einer
Staffelei zu behnudelu. Zum einstweiligen Absetzen der zu vertauschen¬
den Etagen der oberen Reihe verwendet man eiu bewegliches Stcgbrett,
das mit deu Enden auf deu gegenüberliegenden oberen Bühncnbohlcn
aufliegt. Bei nur einseitigen Ständen macht man sich nach Art der
Wandtischchen ein abnehmbares Klappbrett, welches init Dübeln uud Hacke»
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überall nn die obere Bühne zu befestigen ist nnd nns die untere ge¬
stützt wird.

Zur Beleuchtung des Hauses kmm inau in den Giebeln nnd in.
Dache Fenster anbringen.

Die Behandlung des Berchtesgadener Stockes im Frühjahre.
Wir wollen das Bienenjahr, wie den Tag mit dem Erwachen, be¬

ginnen mit dem Erwachen der Bienen aus der Wiuterruhc und schon
beim ersten Fluge die Bodenbretter wechseln. Die Untersuchung der¬
selben ist ungemein lehrreich und giebt bereits ein ziemlich sicheres Ur
teil über den Zustand der Völker. Die Zahl und das Aussehen der
Toten, das Vorhandensein einiger Nymphen- oder anderseits gnr der
Köuiginleiche, die Lage der Wachskrümelreihen, der Fenchtigkeitsgrnd,
Ruhrflecken und dgl. sagt dem Kenner ungemein viel nnd zeigt ihm, Ivo
und wie er einzugreifen hat. Die schwächeren Volker werden, wie schon
in dem Abschnitte über die Behnudlnng des Rähmchens erwähnt wurde,
auf unbelagerte Wabe» untersucht, indem man das Wachstuch über den
vorderen und Hinteren Gassen lüftet und jedes Rähmchen, in dessen Gassen
keine oder nnr einzelne Bienen sichtbar sind, sofort auf die dort ange¬
gebene Weise entfernt nnd den übrigen besetzten Teil des Bnnes durch
einen Druck auf die untere Hälfte des Glasthürdeckels bis an die Stirn¬
wand vorschiebt. Die Glnsthüre solcher nnvollstäudig gefüllter Etage»
wird anstatt des Keils durch ei» entsprechend langes Stäbchen von der
Schlußleiste ab an die Rähmchen gespannt.

Bon dem Reinig»»gsausflug an beginnt in alten gesunden Völkern
ein stetig zunehmender Bruteinschlag und damit steigt auch der Futter¬
verbrauch. Die Sorge, daß nirgends Mangel eintrete und die Warm-
hnltung der Völker sind jetzt die Aufgaben des Imkers. Die Winter¬
verpackung darf also nicht entfernt werden, denn die Entwickelung der
Brut verlangt einen viel höheren Wärmegrad als die ausgebildete Biene
zur Fristung ihres Lebens und darum ist ein äußerer Schutz jetzt noch
nötiger als im Winter.

Mit der Entwickelung der Vegetation hält diejenige der Bienenvölker
gleichen Schritt und keine Fütterung kann den Reiz und Fortschritt be¬
wirke» wie frischer Pollen und Rektor. Von dn nb muß sich auch die
Behandlung nach de» örtliche» Verhältnisse» richten. In hiesiger Gegend,
wo mit dem Mai die Schwarmzeit und Mitte Juli die Tracht vorüber
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ist, wäre cS verkehrt, das sogenannte „Gleichmachen der Völker", d. h.
die Verstärkung der Schwachen durch Schwächung der Stärkeren, anzu¬
wenden. Die Kassierung der Schwächlinge ist viel vorteilhafter, so
schwer es auch dein Bienenfreunde fällt. Ebenso halte ich nichts von
dein zu frühen Zwischenstcllen leerer Waben; notgedrungen müssen solche
ja sofort belagert werden, aber die hierzu benötigten Bienen fehlen eben
dafür an anderer Stelle und ebenso die Eier, welche die Königin, der
es ja noch nicht nn leeren, sondern nur nu belagerten Zellen fehlte,
wohl oder übel dein Störenfried nnvertranen muß, der so unwillkommen
wie ein Klotz im Bett ihr in's Nest geschneit kam. Erst wenn wirklich
Platzmangel eingetreten ist, soll man den Raum erweitern und hierzu
eine ausgebaute, geschleuderte Bienemvachswabe oder, wenn bereits die
Banlnst erwacht ist, eine Ännstwabe einstellen. Als Schluß der Etage
wähle man ei» hnlbnusgebautes Rähmchcn und gestatte dn eine kleine
Drohnenhecke anzulegen, die sowohl den Biene» wie der Königin ein
sichtliches Bedürfnis ist.

Das Aufsetzen bezw. Untersetzen der Etagen.
In Gegenden, in denen eine längere Tracht auch den Brutansatz

bis tief in den Herbst erstreckt, werden die Völker stärker als hier in
den Winter nnd in's Frühjahr kommen. Die Fälle, daß ein Volk zwei
Etagen zur Überwiuteruug braucht, sind hier nur Ausnahmen uud auch
diese erleiden im Frühjahre bald solche Verluste von alten Bienen, daß
sie in dem einen Kasten wieder genügend Platz finden. Sobald sich je¬
doch dieser unvermeidliche Abgang durch die ausgelaufene Brut wieder
so weit ergänzt hat, daß die acht Mhmchen voll belagert werden nnd
»nterhalb derselben die Traube bis auf das Bodeubrett reicht, dann ist
es Zeit zur 2. Etage.

Wer Schwärme haben will, muß baue» lasse» uud zu diesem Zweck
eine Zarge mit Anfängen oder Ku»stwabe»streife» untersetzen. Wer
Wabenmangel hat, muß zu Kunstwaben greifen und davon je eine Etage
mit 8 ganzen Tafeln auf- oder uutersetzen; sie werden sowohl oben als
unten schön ausgebaut, wenn das Wachs echt, die Tafeln nicht zn dünn
sind und nicht unter 15 nun auf die Unterteile der Mhmchen herab¬
reiche».' Das Untersetzen soll abends geschehen, weil tagsüber die Flug¬
bienen durch deu nufänglich fremden Gernch und Inhalt des neue» Kastens
beirrt werde», so daß sie auf die Nachbnrstöcke laufen. In den letzteren
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Jahren habe ich eigentlich gnr nicht mehr untergesetzt, tveil das Aufsetzen
viel bequemer ist und meistens dasselbe bezweckt; mit einem Zuge ist
das Wachstuch entfernt und die neue, schon vorher vollständig zurecht
gemachte und auch schon mit einem anderen Stück Wachstuch bedeckte
Etage sitzt, ehe sich die Bienen besinnen und ohne daß ein Zug Rauch
nötig ist, daranf.

Sobald die ersten Etagen voll besetzt sind, hat man an den Stöcken
nicht mehr mit einzelnen Rähmcheu, sondern uur mehr mit ganzen Etagen
zn thun. Diese stehen in der Honigknmmer bis an die Decke aufgestapelt
zum Aufsetze» bereit. Mit dem Schlußkeil ist an jeder einzelnen ein
Signirzettel festgeklemmt, der ihren Inhalt als Bienen-, Drohnenwaben,
gemischten Bau, Kuustwabeu, -streifen oder Anfänge deklariert, damit,
wenn sich die Arbeit häuft, man schneller fertig wird. Zuerst Iverdeu
die Schleuderwaben vom vorigeil Jahre, die ich meist nicht mehr zum
Auslecken aufsetze, verwendet; die Bienen besorgen dies jetzt mit dop¬
peltem Bergnügeu, besetzen und durchwärmen dabei den ganzen Bau.

Einige Tage nach dem Aufsetzen tritt ein scheinbarer Rückgang der
Vvltsstärke ein, weil sich die Bienen von den äußeren Waben nach der
Mitte in das nun nach obeu erweiterte Brutlager zurückziehen. Diese
Leere, die u»s den zugegebenen Raum uun als zu groß erscheinen läßt,
verwandelt sich aber bald wieder iu's Gegenteil: namentlich wenn in¬
zwischen reichere Tracht eingetreten, zeigen oft unverhofft die beiden
Gläser nichts mehr als dichtgedrängte Bienen, die nach der dritten und
oft schon nach nur einige» Tagen sogar nach der vierten Etage verlangen.
Es wachsen die Räume, es füllt sich das Haus — weil die Bienen so
Praktisch siud, den gespendeten Segen ohne Identitätsnachweis eiligst ein¬
zuheimsen und es uns überlasse», Recherchen über seine Provenienz an¬
zustellen. Die hierüber gepflogenen Erhebungen haben uns denn auch
bereits aufgeklärt, daß z. B. der sogen. Honigtau — geschwitzt wird

- uud zwar entweder von oder auf Blätter, vou deucu nur über das
weitere eins vor den Mund nehmen »vollen. —

Diese Praxis der Bienen befolgend, habe ich das Unbegreifliche
eines so plötzlichen uud riesigen Anwachsens der Völker, das ich in
meiueu frühere» Wohnungen nur in viel geringerem Maße beobachtet
hatte, bisher einfach wie einen Treffer angenommen und mich mit dem
Hinweis getröstet, daß es »och mehr des Unerklärlichen giebt. Meines
Wissens ist es z. B. noch niemand recht aufgefallen, oder gar zu ent¬
rätseln gelungen, wie es kommt, daß die Bienen in einem dichtbevölker-
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ten Stocke nicht ersticken? — Offenbar haben sich dieser naheliegenden
Frage gegenüber bisher alle Imker mit der bloßen Erfahrung begnügt,
daß die Bienen darin nicht nur nicht ersticken, sondern sich sogar um so
wohler befinden, je voller das Haus besetzt ist und daß ihnen das kleinste
Flugloch zur Befriedigung der Respiration hinreicht; letztere also jeden¬
falls eine ganz andere als jene der höheren Tierklassen sein muß. Die
Ergründung dieses Geheimnisfes sei den berufenen Forschern überlassen,
uns dagegen die Sorge, daß die Königin, die sich gerne zu etwas Höherem
geboren glaubt, nicht in den Drohnenwnben der dritten Etage ihre
Sominerresidenz aufschlage. Wir müssen deshalb, wenn der Porrat an
Bienenwaben nicht für sämtliche Etagen ausreicht und das Schleudern
im Sommer nicht auf Hindernisse stoßen soll, ihre Gemächer von den
unsrigen trcuuen. Das zu diesen: Zweck zu gebrauchende Absperrgitter
muß, wenn keine Verkehrsstörung entstehen soll, sämtliche acht Waben
in ihrer ganzen Breite überdecken und kann entweder direkt anstatt des
Wachstuches, oder meinen schwachen Rahmen gefaßt, zwischen diezweite
,md dritte Etage gelegt werden.

Die Ausnützung der Tracht.
Wie in der Landwirtschaft die Ernte viele Arbeiter und geräumige

Scheunen erfordert, so auch in der Bienenzucht. Mit diesen beiden
Hauptbedingnngen ist aber mein Stock so reichlich wie kaum ein anderer
ausgerüstet. Er stellt das doppelte Contingent a» Bienen ins Feld und
seine transportablen Scheunen können ganz nach Bedarf auf jedem be¬
liebigen Volke und so einfach wie xin Hut aufgesetzt werden; während
bei unteilbaren Stöcken jedem Schwärmchen derselbe große Platz wie
dem stärksten Volke angewiesen werden muß.

Die honiggefüllten Etagen können bequem mit leeren vertauscht
werden, ohne daß man die Flugbienen oder das Brutlager beunruhigt.
Zu diesem Zweck werden die mit leeren (am besten geschleuderten) Waben
ausgestatteten Aufsätze herbeigetragen, die vierte Etage mit einem starken
Messer oder Stemmeisen seitlich gelüftet, ein Zug Rauch dazwischen ge¬
blasen, abgehoben und auf ein bereitgestelltes Bodenbrett gesetzt. Dns¬
selbe geschieht mit der dritten Etage, »vorauf sofort die beiden leeren
Aufsätze an deren Stelle kommen und der oberste, den man schon vorher
mit Wachstuch versah, kann, wenn nötig, auch wieder die Wärindecken
aufgelegt erhalten. Von den abgenommenen Aufsätzen wird, wenn man
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die Bienen selbst abfliegen lassen Null, die offene dritte Etage Provisorisch
bedeckt. Werden die Bienen abgekehrt, so beginnt man damit am besten
sofort mit der offenen dritten Etage und stellt die von den Bienen be¬
freiten Waben in der bisherigen Ordnung in eine leere Zarge und die¬
jenigen der vierten Etage dann in die entleerte dritte. Die Bienen kehre
ich je nach Umständen entweder in einen großen Blechhafen und werfe
sie vor den Stock, oder ich kehre sie direkt in denselben. Zu letzterem
Zweck benütze ich ein Bodenbrett, an welches beiderseits unter die Griff¬
leisten je ein nach rückwärts um cu. 10 em vorstehendes Stäbchen ge¬
nagelt ist. Diese Stäbchen werden nm Stocke unter die Griffleisten
seines Bodenbrettes geschoben und dieses dadurch nach hinten ver¬
längert.

Die beste Tageszeit zur Honigentnahme ist diejenige des stärksten
Fluges; es sind.da die meisten Bienen im Felde und also am wenigsten
abzukehren. Namentlich wenn die Bienen von den Honigwaben selbst
abfliegen sollen, darf das Abheben der Etagen nie vor dem vollen Fluge
geschehen, denn sonst bleiben die Bienen ruhig beisammen sitzen wie bei
schlechtem Wetter und scheinen sich ihrer Weisellosigkeit gar nicht bewußt
zu werden. An dieser Stelle will ich auch bemerken, daß zur Behand¬
lung meines Stockes und besonders zum Abheben und Tragen der honig¬
gefüllten Aufsätze ein kräftiger Mann erforderlich ist, weil eine mit
durchweg bedeckelten Honigwaben gefüllte Etage (ohne Bodenbrett) bis
zu 25 Kilo wiegt und ca. 17 Kilo Schleuderhonig ergiebt.

Das seitlich geschlossene Rähmchen in der Honigschleuder.
Um meine auf vier Normalganzrähmchen eingerichtete Schleuder

auch ferner benutzen zu können, habe ich bei der Construktion der Etagen
das Normalmaß äußerlich beibehalten, aber für den Bienengebrauch auf
die lange Seite gestellt. In die Schleuder kommt aber das Rähmchen
wie früher, nämlich mit den kürzeren Seiten nach oben und unten zu
stehen. Diese kürzeren Teile haben aber bei meinem Rähmchen eine
größere Breite und springen daher um einen halben Centimeter über
die Wabenfläche vor. Bei den. Ausschleudern des Honigs ist es aber
zur Verhütung des Ausbauchens und Brechens der Waben unbedingt
erforderlich, daß die Wabenfläche direkt am Gitter der Schleuder anliege
und deshalb muß letzteres so beschaffen sein, daß die erwähnten Holzteile
oben und unten über das Gitter hervortreten können. Es läßt sich das
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sehr leicht erreichen, man hat nur das Gitter etwas niedriger zu inachen
als der Lichtenabstand dieser Rähmchenteilc beträgt (also 33—34 em)
und befestigt das Gitter nur seitlich an den Haspelsäulen. An der
Unterseite der letzteren werden Backen angebracht, damit diese Mhmchen,
die ja nicht eingehangen werden können, nicht durchfallen.*)

Bor Beginn des Entdeckelns kann man mittels Lineal und Bleistift
einen schrägen Strich über die Rähmchenoberteile machen, um die Waben
nach dem Schleudern wieder in derselben Ordnung in die Zarge zurück¬
bringen zu können. Diese kleine Mühe erspart den Bienen oft viele
Arbeit.

Die Vermehrung im Berchtesgadener Stocke.
Je größer die Wohnung, desto seltener die Schwärme, das ist'eine

alte Erfahrung und sie ist um so sicherer, je weniger man die Bienen
bauen läßt. Schwärme kommen auch wirklich selten von meinem Stocke
und die wenigen sind in der Regel merkwürdig schwach im Verhältnis
zu der großen Stärke der Muttervölker; sie wiegen oft nur 2 Kilo. Um
aber doch genügenden Ersatz für eintretende Verluste an Standvölkern zu
gewinnen, müssen thunlichst alle Schwarmzellen, welche bekanntlich die
besten Zuchtmütter liefern, gerettet werden. Zu diesem Zweck wird so¬
fort nach Abzug eines Vorschwarmcs das Brutlager des Mutterstockes
zerlegt und daraus so viele Ableger gebildet, als einzeln verwendbare
Weiselzellen gefunden werden. Auf diese Ableger wird Hann der ganze
Borschwarm ohne Rücksicht auf die Königin verteilt und jeder kann so¬
fort auf einem beliebigen Platz aufgestellt werden.

Wer noch weiter vermehren will, kann dies mit meinem Stock ge¬
legentlich der Ernte, also nach Trachtzeit, einfach durch Teilung der
stärksten Völker mittels einiger Handgriffe wie folgt erreichen. Von
einem Vieretager werden die beiden Honigaufsätze abgehoben und vor¬
läufig beiseite gestellt, dann wird die obere Brutetuge auf ein Bodenbrett
gesetzt und auf einem neuen Flugplatz aufgestellt. Jede der beiden Brut¬
etagen erhält einen mit Bienenwaben (am besten geschleuderten) gefüllten
Aufsatz und diejenige an der neuen Flugstelle auch alle Bienen der bei¬
den Honigaufsätze zugekehrt. Diese Vermchruugsart ist trotz ihrer Ein¬
fachheit sehr sicher; man braucht vorläufig uicht einmal zu wissen, welcher

*) Man kann auch eigene auf die cntdeckelten Waben aufzulegende Drahtgitter
benutzen und beide zusammen in die Schleuderhaspel einsetzen.
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Teil mutterlos ist, ein Nachschwärme» kommt wegeil der beendigte»
Tracht selten vor und wenn die Befruchtung der nachgezogenen Königin
gelingt, was ja bei jedem Mutterstock, Nachschwarm und Brutableger
riSkirt werden muß, kommen beide Völker stark in den Winter. Bei
diesem Perfahren dürfte es mnuchcm behufs leichterer Brutkoutrole als
Praktischer erscheinen, die leeren Wabe» unterzusetzen. Geschleuderte
Waben dürfen aber nie untergesetzt werden, weil dies die wirksamste
Einladung zur Räuberei ist; dagegen erreicht man durch das Aufsetze»
geschleuderter Wabe», daß sich die Bienen gefüttert glaube», sofort zu
spiele» beginnen, den neuen Flug lernen, sich mich leichter über ihre
Weisellosigkeit tröste» und dadurch das Anlaufen der Nachbarn vergessen.

Mehrfach komme» i» meinem Stocke zwei Königinnen, eine alte u.
eine junge, gleichzeitig vor und i» einem Falle weiß ich bestimmt, daß
zwei >^ö»igi»»e» nebe»ci»ander nnd zwar in einer einzigen Etage über¬
wintert haben. Ich glaube, daß diese i» meinem Betriebe häufiger auf¬
tretenden Fälle sich auch künstlich durch eine entsprechende Communi-
kntionsbcschränknng oder Brntlngernbtrennung hervorrufen und zur Ver¬
mehrung oder Umweiseluug verwerten ließen. ^) Leider bin ich zur ge¬
eigneten Zeit steto geschäftlich verhindert, um solche Persuche anstelle»
zu können. Wer sich damit befassen will, dein rate ich die Anbringung
vo» Fluglöcher» iu den Stirnwände» der Etage». Ei» Bie»e»freu»d
hatte beim Aufsetzen der zweiten Etage ein Schiedbrett mit mir hand-
großem Absperrgitter zwischengelegt uud die Brutwaben auf beide Etagcu
verteilt; die Folge davon war, daß alle diese Stöcke schwärmten.

Das Bereinigen der Bienen und Zusetzen von Königinnen.
Das Vereinigen vo» Biene» ans verschiedene» Stöcken hat meistens

Schwierigkeiten im Gefolge und selten viel Zweck, weil die zugegebenen
Bienen wieder auf den gewohnte» Flugplatz zurückkehren, sich, wenn sie
ihren Stock »icht finden, ans die Nnchbarstöckc schlagen und dort Beißerei
hervorrufe». Am besten gelingt die Bereinigung mit dem Nachbar, der
dann auf die Halbscheide gerückt wird. Hierzu hat Herr Prälat Kneipp
auf der Nürnberger Wanderversammlung>im Jahre 1869 eiu probates
Rezept zum Besten gegeben; es besteht darin, daß man beide zu ver-

*) Durch das Nebe»- oder Hinterciunndersetzen der Brutetage» auf ein dop¬
peltes Bodcnvrett dürfte sich Ähnliches erreichen lasse».
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einigende Bvlkcr abkehrt und sie mit der ausgewählten Königin in einein
geräumigen Hafen einige gemeinschaftliche Purzelbäume schlagen und nach
dieser Verlegenheits- und Vorstcllungsscene in den aus beiden Stöcken
zusammengesetzten Bau laufen läßt.

In meinem Stocke läßt sich auch durch Aufsetzen des weiscllosen
oder entweiselten Nachbars de» Bienen schon über Nacht der gleiche
Geruch geben, so daß das vorsichtshalber dazwischengelegte Drahtgitter
wieder entfernt werden darf.

Zum Zusetzen von Königinnen benutze ich den Käfig Fig. 11. Durch

Fig.^11.

ein 15 mm starkes Brettchen wird ein 6 vm breites rundes Loch ge¬
macht und dieses auf einer Seite mit Drahtgitter übernagelt. An einer
beliebigen Stelle wird dieses Gitter mittels eines starken Bleistiftes oder
Federhalters zu einer so großen Öffnung erweitert, daß eine Königin
bequem durchschlüpfen kann. Dieser Käfig wird, mit dem Gitter nach
nnteu, mitten auf die Brutetage des entweiselten oder weisellosen Stockes
gelegt und zwar auf einen Ausschnitt des Wnchstuchbelages (für diesen
Zweck kann man auch einzelne Streifen und Stücke davon benützen).
Der Käfig wird so gestellt, daß das Schlupfloch durch ein Rähmchen-
oberteil verschlossen bleibt. Auf dieses Gitter kommt etwas Futter und
die zuzusetzende Königin mit einigen Begleitbienen. Der Käfig wird
dann mit einem aufgelegten Glasscheibchcn verschlossen nnd die Wärm-
decken darüber gelegt. Am nächsten Tage dreht man, ohne das aufge-
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legte Glasscheibcheu wegzunehmen, das Schlupfloch nuf eine Wabengnsse,
läßt aber nur eine Biene in den Käsig herauf und beobachtet deren Ver¬
halten zur Königin. Benimmt sie sich freundlich, dann dreht man die
Gitteröffnung wieder nuf die Gasse und deckt den Stock zu; die Königin
findet sich dann schon selbst durch das Schlupfloch iu den Stock hinunter.
Wird aber die Königin angefallen, so läßt man den Käfig noch einen
oder zwei Tage isoliert stehen und braucht wegen der zugelassenen Biene,
selbst wenn es deren zwei sind, nicht ängstlich zu sein. Es ist mir auf
diese Art »och keine einzige Königin abgestochen worden, obwohl die
Bienen sie an den Flügeln und Füßen zerrten und mit gekrümmtem
Hinterleib wütend darauf loszustechen schienen. Ich glaube deshalb, daß
Königinnen im Stock von den Bienen nicht erstochen, sondern durch Ein¬
schließen, durch Ersticken getötet werden, wozn aber einzelne Bienen
nicht hinreichen.

Abweichend von der Meinung, daß die Bienen erst durch das Ge¬
fühl der Weisellosigkeit zur Auuahme einer fremden Königin geneigt
werden, setze ich sofort nach dem EntWeiseln die neue Königin auf und
darf sie in der Regel schon am nächsten Tage freigeben.

Nach der Tracht geht es auch mit dem Brutgeschäft der Bienen
bald zu Ende, die Völker werden allmählig schwächer und verlassen nach
und nach die Honigräumc. In den kühlen Morgenstunden befindet sich
oft keine oder nur sehr wenige Bienen in denselben; cS ist das die
günstigste Zeit, sie zu entfernen, zu schleudern und für das nächste Jahr
aufzubewahren. Gleichzeitig werden die Absperrgitter entfernt und dafür
das Wachstuch wieder auf den Brutraum gelegt. Bezüglich dieses
Wachstuches (dünnes weiches, sogenanntes englisches Ledcrtuch eignet sich
am beste») treten je nach der Jahreszeit verschiedene Bedürfnisse auf;
in, Sommer sind ganze Stücke von 33 x 40 ein, welche alle 9 Gassen
der Etage überdecken, am bequemsten, im Herbst und Frühjahr dagegen
ist der Belag in Teilen von 40x11 <W Praktischer. Ein solcher Teil
^Streife») deckt 3 Wnbengasfen nnd der mittlere Teil kann für manche
Zwecke, z.B. für das Zusetzen von Kö»igin»en, Auslege» von Zucker :c.,
noch quer in 3 Stücke zerschnitten werden. Uber das Auflegen selbst
ist noch zu sagen, daß es am schnellsten von statten geht, wenn man das
Tuch senkrecht von einer Stockseite gegen die andere nuf die Rähmchen-

Die Einwinterung.



^9

oberteile niedergleiten läßt; der rollende Bug des Tuches drängt dann
die Bienen vor sich her in die Gassen. Sind sehr viele Bienen obennns,
dann bedeckt man sie einfach mit dein leichten Tuch; der leise Druck
desselben treibt sie von selbst sehr bald in die Wabengassen.

Starke Böller werde» auf zwei Etagen überwintert.*) Um sich
in Zweifelfällen von dem Vorhandensein der nötigen Menge und richtigen
Verteilung des Wintervorrates zu überzeugen, braucht man nur oben
das mittlere Nähmchen aufzuziehen; die größere Hälfte derselben muß
bedeckelt sein. Schwächere Völker, welche in einer Etage Platz finden,
verlangen mehr Vorsicht. Bei diesen handelt es sich zunächst darum,
welche der beiden Etagen zu entfernen ist; ob nicht die obere zu schwer
und die untere zu leicht ist als Winterquartier. In diesem Falle hat
man die Wahl, entweder dem Volke beide Etagen zu belassen und darf
wegen des unbesetzten Baues außer Sorge sein, er ist in meinem Stocke
ja ebenso stabil und deshalb nicht schädlicher wie im Stülper; oder man
erntet die obere Etage und füttert die untere auf bis zu einem Brutto¬
gewicht von 18—20 Kilo incl. Bodenbrett. Daß man dem Mangel
auch durch aufgesetzten Candis oder m't einem abgesägten Stück Brodzucker
abhelfen, daneben sogar noch eine Tränkflasche anbringen, das Ganze
mit einer leeren Zarge einschließen und warm ausfüttern kann, ist selbst¬
verständlich. Solche mit trockenem Zucker überwinterte Bienen sind im
Frühjahre sogar die dünnleibigsten und muntersten. Als solche Wärm¬
decken sind Watte, leere Säcke, Holzwolle, Filzdecken, Strohdecken u.
dgl. brauchbar, das beste jedoch ist ein gefütterter Holzdeckel; nämlich
ein schwaches Brett mit einem der Stockoberfläche entsprechend großen,
drei Finger hohen Leistenrand, der mit Sägemehl oder oben angegebenen
Wärmedecken gefüllt und mit Packleinwand überspannt wird.

Die Aufbewahrung des Baues.
Die vielen Waben, welche die Kraftvölker in meinen Stöcken im

Sommer besetzen, müssen selbstverständlich die ganze übrige Zeit des

*) Völker, welche in einer Etage schwer Platz finden und deshalb auch bei
Eintritt kälterer Witterung »och bis auf das Bodenbrett herabhänge», laufen Ge¬
fahr, zu ersticken) sie überwintern aber vorzüglich, fast ohne Verlust, wenn ma»
ih»e» eine leere Zarge untersetzt. Der dadurch geschaffene große Unterraum hält
sie überdies viel länger in der Winterruhe, iveil sie die verlockenden, aber verderb¬
liche» Strahlen der Wintersonne nicht gewahren.
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Jahres sorgfältig aufbewahrt werden. Die vorhandenen Wabenschränke
dürften zu klein und überdies nicht zur Aufnahme meines Rähmchens ge¬
eignet sein. Diese Möbel sind bei meinem Betrieb auch^ganz über-

rs

^

?^

flüssig, weil die Aufsätze selbst diesem Zwecke dienen. Ebenso unterließ
ich bisher das übliche Ausschwefeln der Waben, ohne deshalb einen
nennenswerten Schaden durch Mottenfraß erlitten zu haben. Ich stelle
die Etagen nach ihrem Inhalte sortiert in Stößen von zehn Stück ohne
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weiteres aufeinander und bedecke nur die obersten Etagen znm Schutz
gegen Mäuse mit je einem Bodenbrett, Erst vor Kurzem untersuchte
ich fünfzehn Aufsätze, die im verflossenen Sommer gar nicht zur Ver¬
wendung kamen und also seit 1894 im Bienenzimmer standen. Das
Ergebnis war, daß nur 5> Waben schwach von den Motten angegriffen
sich zeigten. Wo man viel mit der Mottenplage zu kämpfen hat, dürfte
es sich empfehlen, ein Stück gefirnißte Pappe oder Blechtafeln zwischen
die Aufsätze zu legen. Einzeln zu verwendende Waben und Bauanfänge
lassen sich auch recht bequem auf beliebig langen Lattengestellen an der
Decke der Honigknmmer unterbringen, wenn letztere hoch genug ist, so
daß man noch frei darunter gehen kann. Die Waben sind dort sicher vor
Mäusen und wenn sie nicht zn nahe beisammen stehen, ist auch den
Motten dieser Aufenthalt zu luftig; man findet dort mit einein Blick,
was man sucht und kann jedes Rähmchen mit einem Griff herabnehmen.
Ein solches Gestell ist in Figur 12 im Querschnitt gezeichnet. Es be¬
steht in der Hauptsache aus drei starken Latten, nämlich der mittleren

.Traglatte a, auf welche beiderseits Rähmchen hochkant mit einer Ecke
gestellt werden und sich mit ihren diagonal gegenübersteheudeu Ecke»
an die Latten db anlehnen. Die Latten bd sind durch Haken oder
Schrauben an der Kammerdecke befestigt und werden an ihren Enden
(bei langen Gestellen auch in der Mitte) durch die Querleisten e im
richtigen Abstand gehalten. Die Traglatte a ist durch Kreuze ä an den
Querleisten befestigt.

Die geschleuderten Waben können selbstverständlich an Stelle der
abgenommenen Etagen zum Auslecken aufgesetzt werden. Diese Honig¬
reste werden aber zum großen Teil von den Bienen in die mittleren
der aufgesetzten Waben zusammengetrageu, wodurch man immer neuer¬
dings Arbeit mit dem Abkehren uud Schleudern derselbe,? bekommt.
Ich stelle sie deshalb so wie sie von der Schleuder kommen in Stapel
nnd spare den Bienen das Vergnügen des Ausleckeus auf das Frühjahr.

Die Anfertigung des Berchtesgadener Stockes.
Wo einmal Rähmchen das Eingeweide eines Bienenstockes bilden,

geht dessen Selbstanfertigung in der Regel über die Kunst des so¬
genannten gemeinen Mannes. Selbst Schreiner, wenn sie nicht zugleich
Bienenzüchter sind, liefern meistens keine brauchbaren Wohnungen, weil
ihre gesamte handwerksmäßige Arbeitsmethode auf Schnelligkeit und
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äußere Sauberkeit berechnet ist, während wir innere Genauigkeit ver¬
langen müssen. Diese letztere, für eine taugliche Bienenwohnung unent¬
behrliche Bedingung, hat mich zu ueueu Bundesgenossen, den Holzbe¬
arbeitungsmaschinen geführt, die auch den gewöhnlichen Imker in den
Stand setzen, sich solche Stöcke ans fertigen Teilen, fast so leicht wie
aus einem Stcinbankasten zusammenzusetzen. Diese Maschinen liefern
uns die nötigen Leisten und abgepaßten Brettchen, aus denen der Stock
ausschließlich besteht, exakt geschnitten und sauber gehobelt, so daß man
nur die erforderliche» Längen mittels der Schneidlade von den Stäben
abzuschneiden nnd nach der Anleitung schnblonenmäßig und ohne An¬
wendung von Leim :e. einfach zusammenzunageln hat.

». Die Anfertigung des Bodeuvrettcs.

Figur 7 zeigt die perspektivische Ansicht des Bodenbrettcs und
Fig. 8 (Seite 12) ein solches von hinten gesehen ohne Schiebleiste.

Bon einem 3'/^ x 2 ein starken Stabe werden die 4 Kranzteile,
und zwar die beiden Seitenleisten g,g. je 38 em und die Stirnleiste d
und die Schiebleiste e je 35 em lang, abgeschnitten. In die Unterseite
der Stirnleiste wird das Flugloch eingeschnitten und zwar l'/z em hoch
und in der Breite außen 8—10 vm, innen aber 12—15 em. Nach¬
dem noch eine 3'/^ x 1 ein starke und 38 ein lange Leiste in der
Mitte entzwei geschlitzt uud deren Teile auf beide u als Griffe genagelt
wurden, iverden diese Seitenleisten mit einem Abstand von 35 em
auf die Stiruenden des 42 em langen, 38 ein breiten nnd 1 em dicken
eigentlichen Bodenbrettcs Provisorisch von oben aufgestiftet; ebenso die
Flugleiste dazwischen gehestet, diese aber nm ca. 1 em vom Brettrand
zurück. Dieser Brettvorsprung wird abgerundet oder abgeschrägt und
dient den Bienen als Anlauf von der als Flugbrett fungierenden Stand¬
bühne. Schließlich wird das nach oben gekehrte Brett reichlich mit
breitköpfigen Stiften auf Stirn- und Seitenlcisten festgenagelt, die lose
bleibende Schiebleiste mit ein paar Anfaßstiften oder Ringen versehen
und das Flugloch erhält regulierbare Schieber.

1». Die Anfertigung der Zarge.
Jede Wand der Zarge ist 37 ein lang und 23'/^. ein hoch und

wird, um ihr diese Maße genau und rechtwinklig zu geben, in einer
Form zusammengenagelt.
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Eine solche Form fertigt mnii sich aus 3^'„ x 2 i'm starken
leiste» in der Weise, daß zwischen zwei 41 cm lange, hochkant gestellte
Stücke zwei solche von 23'/.^, cm Länge komnien, so daß das Lichten-
»mß dieses Rahmens 37 x 23'/., x 3'/^. ein beträgt. Diese Maße
werden dnrch acht Feusterbeschlägwiukel, welche beiderseits auf die vier
Ecken aufgenagelt werden, genau und rechtwinklig fixiert.

Jede Wand der Zarge wird aus einem Rahmen von 3'/» x 2 ein
starken Leisten gebildet und ist in Figur 1 bei den Seitenwünden
durch mn erkennbar.

Um eine Stirnwand IZ zu machen, kommen zwei 37 cm lange
Stücke in die Zargenfvrm und dazwischen zwei solche von 19'/„ ein
Länge, so daß sie fest an den Innenflächen der Form anliegen und sich
gegenseitig spannen. Nun wird ein 37 x 23'/^ ein großes und ^ cm
starkes Brettchen idie innere Stirnwand Ii) darauf gelegt uud auf die
beiden langen uud dem einen kurzen Rahmeuteile festgenagelt. Der
andere kurze Teil mnß vorerst wegen des Ausstopfens lose bleiben. In
derselben Weise wird dann aus die andere Seite des Rahmens ein
ebenso breites und starkes, aber 47 cm langes Brettchen als Außenseite
so aufgenagelt, daß es beiderseits um 5 cm zur späteren Verbindung
mit den Seitenwänden vorspringt.

Die Seitenwände werden genau so gemacht, mir erhalten sie
anstatt des äußereu Brettchens eine Perkleidung o p aus 3'/^, x 1 ein
starken Leiste», hinter welche vor demAusstopfeu ein 33 x 19>/„ cm großes
und'/»cm starkesBrettchenXalsFüllungeiiigelegt und durch dasStopfmaterial
festgehalten wird. Von diesen Verkteiduugsleisten müssen die aufrecht-
stehenden Teile vo die ganze Höhe der Zarge, also 23'/., cm bekommen,
damit sie die Rahmenteile m zusammenhalten. Von den zwischen 00 ge¬
nagelten Verkleiduugsleiste» i>>> dieueu die oberen als bequeme Hand¬
habe zum Tragen der Zarge. Diese drei Wände werden nun mit
feiner Holzwolle oder trocknem Moose ausgestopft. Zu diesem Zwecke
werden die lose gebliebenen Rahmenteile herausgenommen nnd die Wände
mit den Öffnungen nach oben so zusammengestellt, daß die Seiten-
wäude mit der Verkleidung nach Außen kommen und das Ganze durch
eine Zwinge oder Verkeilung fest zusammengehalten wird. Das Aus¬
stopfen erfolgt nun recht gleichmäßig, ziemlich fest und bei allen drei
Wänden gleichzeitig, um das Ausbauchen der Innenflächen der Zarge
zu vermeiden. Die losen Nahmenteile werden dann wieder eingesetzt
und beiderseits festgenagelt.
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Die Stirnwand ivird nun zwischen die Seitenwände gestellt, letztere
durch eine mit Keilbacken versehene Leiste fest angedrückt und die vor-
springenden Enden des äußeren Stirnwnndbrettchens auf die Seiteu¬
wände festgenagelt. Dann wird nach Fig. 6 eine 4^/„ x 0,6 ein starke
und 47 om lange Leiste tl auf die untere Stirnwandkantc und quer
über die Seitenwände genagelt und so auch die beiden gleichstarken, aber
nur 33 cm langen Leisten t,t auf die Unterkanten der Scitenwände, je¬
doch nach innen um 1 em vorspringend, weil sie die Tragleisten für

o

Fig. 13.

die Rähmchen bilden. Für manche Zwecke (siehe den Abschnitt Ver¬
mehrung), kann man in jeder Zarge ein kleines Flugloch nubriugen und
dies vor dem Znsammcnnageln der Wände in die Unterkante der
Stirnwand einschneiden und durch ein Passendes Klötzchen verschließen.

Die vierte Seite der Zarge, die bewegliche Glasthüre, besteht aus
demselben Rahmen wie die übrigen Wände: ihr Ober- und linterteil
wird aber mit starken langen Stiften auf die kurzen Seitenteile ge¬
nagelt. Nach iunen wird dieser Thürrahmen verglast und die Glas-
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schcibe nach außen durch einen gefütterten Deckel geblendet. Figur 13
giebt in halber wirklicher Größe die Ansicht eines vom Schlußkeil gegen
die Stirnwand gerichteten senkrechten Schnittes durch die Glasthüre,

^_ »

>'
V ^ .', .

Fig. 14.

deren Deckel der Deutlichkeit wegen, etwas entfernt erscheint. Figur 14
zeigt in wirklicher Größe die Querschnitte der nufrechtstchenden Seiten-
teile des Glasrahmens nebeneinander. Aus diesen Abbildungen ist er¬
sichtlich, daß auf den Innenseiten der vier Nahinenteilc g, durch einge¬
nagelte x 0,5 ein starke Leistchen Ii, ein doppelter Falz gebildet
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ist und zwar einerseits ei» 3 im» breiter für die Glasscheibe c, und
andererseits ein solcher van !°i min Breite fiir das Deckelbrettchen <I.
Auf dieses Deckelbrettchen ist wieder eindrang von 2'/-. x 1 em starken
Leistchen nnfgenagelt, welcher^ willig zivischen die Fnlzleisten d Paßt und

mit Watte/- Werg .'e. gefüllt und mit einen, Stück Tuch, Flanell,
tupfen vder auch Pappe übernngelt ivird. Durch ein paar schräg in
der Richtung der punktierten Linie s Figur 13 eingeschlagene und dann
umgebogene Stifte wird Deckel und Glasscheibe festgehalten. Auf die
Unterkante der Glasthürc wird noch die 35 cm lange und 3',^ x 0,6 <zm
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starke mit den Rähmchenträgern eorrespondierende Leiste t2 aufgenagelt
und innen zn beiden Seiten der Masthüre und Stirnwand je ein
23'/-, eni langes und l x 0,3 starkes Leistchen t', welche die erste und
neunte Wnbengnsse auf gehörige Weite regeln.

Zur Herstellung des noch fehlenden Keilverschlusses werden zwei
Borreiber wie Figur 2 in wirklicher Größe einen zeigt, nach Abbildung
1 bei A eingeschraubt und die I'/^ x l ein starke und 47 ein lange
Schlußleiste ä mit Passenden Einschnitten versehen, so daß dadurch
Thüre uud Seitenwüude zusammengeklammert werden und erstere durch
den Keil o an die Mhmchen gedrückt wird.

e. Die Anfertigung der-Rähinchen.

Hierzu dient eine Form nach Figur 15. Auf ein 35 cm langes,
ebenso breites uud 2>/„ ein starkes Brett werde» auf die Stirnenden
in einem Abstand von genau 23'/,, cm die beiden 35 cm langen Backen
dl> fest aufgeleimt. Zwischen diese wird der 35 em lange und
2'/z x l cm starke Rähmcheunuterteil u" und der ebensolche aber mit
Wabennute versehene Oberteil 0 eingelegt und mittels der losen Keil¬
backen ce und dem Keil K festgeklemmt. Hierauf werden die beiden
23^2 ein langen und 3^ x 1 cm starkeu Rähmchenseitenschenkel, von
denen in der Abbildung nur der eine 8 angegeben ist, in die von den
Klötzchen mm und der Leiste n gebildeten Führungen eingeschoben und
an jedem Ende mit zwei nicht zu schwache» und 3 bis 4 ein langen
Stiften auf Ober- und Unterteil genagelt.

Das Übersiedeln von Bienenvölkern.
Bienenfreunden, die einen Versuch mit meinem Stock inachen und

zu diesem Zweck Völker aus nudereu Wohnungen in meine Mhmchen
bringen »vollen, rate ich, dies im März oder April zu thun.

Stülpkörbe werdeu mit einem scharfen Messer senkrecht zwischen
den mittleren Waben in zwei Hälften geteilt und daraus die Brntwaben
in die Rähincheu gepaßt. Durch die Oberteile der letztere» kanu man
schon vorher mittels einer Ahle einige Löcher stechen, in welche nun
Drahtstifte zur vorläufige« Befestigung der Waben gesteckt werden.
Die Waben müssen in der bisherigen Ordnung in den neuen Stock
kommen.
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Dieses Umschneiden eines Stülpers ist aber nur z» empsehlen,
wenn er geraden Bau hat; andernfalls kürzt »in» seine Höhe möglichst
durch Abtrennen von Ringen oder Wulste» bis nu die Brut uud stellt
ihn dann auf eine Etage von 7 Kunsrwnbcn n»d einer Fangwabe an
der Glasthüre. Auf diese Weise gelingt es leicht, die Königin durch
ein bcreitgehaltenes Absperrgitter vom Korbe zu isolieren uud kann dann
diesen nach dem Auslaufen der Brut ernten.

Auf solche Art sind auch die Krainerstöcke durch Perkürzen ihrer
Länge und Wegnahme des Bodens aufzusetzen. Um dem Zusammen-
bnuen mit den Etagen vorzubeugen, legt man auf deren Rähmchenober-
teile der Länge nach dünne Stäbe, oder verwendet ei» mit entsprechen^
den Ausschnitten versehenes Zwischenbrctt.

Die meisten Völker habe ich aus Normalstöcken nmlogiert. Es
geht das sehr leicht und ohne daß man die Bienen von den Waben zu
entfernen braucht. Das beste Instrument hierzu ist eine gute Garten-
scheere, die mit einem kräftigen Drnck die gebräuchliche» nur 5> ,»m
starken Rähmchenstäbe glatt uud ohne alle Erschütterung leicht durch¬
schneidet. Da mein Rähmchen mit dem Normalmciß stimmt, »venu man
dessen Ganzrähmchen auf einen Seitenschenkcl stellt, so hätte man nur
die Wabe aus dem alten Rähmchen ringsum herauszuschueiden uud in
das neue einzusetzen. Die Oberteile sind aber schwer abzutrennen und
darum ist es Praktischer, diese und auch die Schenkel der einen Seite
mit einzusetzen. Der Borgang ist folgender: Man hält das Ganzrähm¬
chen aufrechtstehend, trennt mit einem Messer den linken Schenkel und
das Unterteil vom Wachs los, schneidet mit der Gartenscheere zuerst
rechts den oberen und unteren Borsprnng glatt ab, dann den rechten
Schenkel oberhalb der unteren Nägel durch und ebenso den Oberteil
innerhalb des linken Schenkels. Die Wabe wird dann mit dem rechten
Schenkel auf den Unterteil des neuen Rühmchens gestellt und mittels
2 bis Z durch die im Oberteil vorgestochenen Löcher gesteckte Stifte be¬
festigt. Analog verfährt man mit Halbrähmchen, von denen man
die Oberteile der unteren Etage aufrecht iu die Mitte der neuen
Rähmchen stellt.

Solche umgeschnittene Waben gelten nur als Provisorium, auf
dessen Beseitigung man stets bedacht ist; sie können aber nach Ent¬
fernung der alten Rähmchenteile ganz gut iudeu Honigräumeu Verwendung
finden.



Schluß.
Uni Anfragen zu begegne», sei hiermit bekannt gegeben, daß ich

zwar kein Bienengerätegeschäft betreibe, jedoch die Bestandteile und fertige
Musteretagen meines Stockes für solche Imker besorgen will, welche
keine passendere Gelegenheit zur Beschaffung derselben haben.

Die Leisten werden auf genaue Längen geschnitten geliefert, dagegen
haben die Bretter reichliche Maße und zwar niit Rücksicht auf das
unvermeidliche Schwinden derselben und nm sie znr Erzielung eines
besseren Aussehens bestoßeu zu können.

Die Lieferung erfolgt gegen Poreinsendnng oder Nachnahme des
Betrages zn nachstehenden, ab hier und ohne Verpackung berechneten
Preisen, ohne Gewähr für etwaige Aendernngen:

Die Holzteile zn einem Bodenbrett
ohne Flugschieber............ Mk. 0.40

Ein fertiges Bodenbrett ohne Flngschieber....., 0.70
Die Holzteile zu einer Zarge........ „1.50
Eine fertige Zarge ohne Glas und ohne Thürfüllung - „ 2.50
Die sämtlichen Holzteile zu acht Mhmchen .... „ 0.30
Acht fertig zusammengenagelte Rähmchen..... „ 0.60
Eine Mhmchenfvrm............ „ 2.50



Druck von A. Palist in Königsbrück,
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